
INF     RMATIV
Nummer 67 / September 2012 Ein Magazin des Naturschutzbundes Oberösterreich

Naturschutzbund gründete 
Stiftung für Natur

Flugplatz Welser Heide 

Auf die Bäume, ihr Kinder!

Was hat der Hochwasserschutz im 
Machland mit Ökologie zu tun? 
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 Der überwie-
genden Anzahl 
der heute in der 
Abteilung Na- 
turschutz täti-
gen Mitarbei-
terinnen und 
Mitarbeiter ist 
es gar nicht 
mehr bewusst, 

dass es eine selbständige Organisati-
onseinheit „Naturschutz“ beim Land 
Oberösterreich erst seit zwei Jahr-
zehnten gibt. Mit 1.1.1992 wurde der 
Naturschutz aus der damaligen Agrar- 
und Forstrechtsabteilung (heute Ab-
teilung Land- und Forstwirtschaft)  
herausgelöst. Der Beginn war nicht 
leicht, galt es doch mit einem sehr klei-
nen Team dem behördlichen Naturschutz 
in Oberösterreich ein eigenes Gesicht zu 
verleihen, neue Ziele zu definieren und 
eine Kommunikationsstruktur zu unseren 
potentiellen Partnern aufzubauen.
	 Und das in einer Zeit, wo der Natur-
schutz als lästiges Anhängsel empfunden 
und von vielen unserer heutigen Partner 
argwöhnisch beäugt wurde.
	 Obwohl schon damals objektive Da-
ten über den Arten- und Lebensraum-
schwund am Tisch lagen, wurde der Na-
turschutz entweder nicht übermäßig ernst 
genommen oder nur deshalb akzeptiert, 
weil die Gesetzgebung dem Naturschutz 
doch eine ernst zu nehmende Stellung 
in Behördenverfahren eingeräumt hat. 
Selbstkritisch möchte ich in diesem Zu-
sammenhang anmerken, dass auch von 
uns selbst einiges zu unserem schlechten 
Image von damals beigetragen wurde. 	
Im Nachhinein betrachtet, war der zu Be-
ginn eingeschlagene, oft kompromisslose  
Weg vielleicht doch die einzige Möglich-
keit, der Ökologie sowie der Bewahrung 
unserer Kulturlandschaft zu einer gewis-
sen Aufmerksamkeit zu verhelfen.
	 Viel Erwähnenswertes ist in den ver-

gangenen 20 Jahren geschehen. Über 
einige Meilensteine möchte ich im Tele-
grammstil berichten.
	 Die 1992 mit dem Biologiezentrum 
ausgerichtete Ausstellung „Die Traun – 
Fluss ohne Wiederkehr“ ließ die Emo-
tionen hochgehen. Bei dieser ersten 
Bewährungsprobe wurden die Fronten 
zwischen den ökologischen Interessen 
und den Kraftwerksbefürwortern sicht-
bar. Wie bekannt wurde Jahre später die 
Staustufe Lambach errichtet und große 
Flussabschnitte der Traun in das europä-
ische Schutzgebietsnetzwerk integriert.
	 Neben dem  Nationalpark Kalkalpen, 
welcher nach einer langen, mühevollen 
Planungsphase im Jahre 1997 gegründet 
wurde, konnten in den vergangenen 20 
Jahren auch  103 Natur- und Landschafts-
schutzgebiete errichtet werden, darunter 
der Dachstein, das Warscheneck, die Et-
tenau und der Untere Inn.  Seit einigen 
Jahren hat für uns die Qualitätsverbesse-
rung in den bestehenden 139 Schutzge-
bieten Vorrang vor der Einrichtung neuer 
Schutzgebiete.
	 Eine der schwierigsten Herausfor-
derungen war die Umsetzung der bei-
den EU-Naturschutzrichtlinien, besser 
bekannt als Natura 2000. In unzähli-
gen Veranstaltungen, Besprechungen, 
Sprechtagen und Exkursionen wurde viel 
Überzeugungsarbeit geleistet. Wesentlich 
beigetragen zum positiven Ausgang bzw. 
zur EU-konformen Umsetzung haben 
der Ausbau des Vertragsnaturschutzes, 
die mit der Landwirtschaft abgestimmte 
Entschädigungsrichtlinie, das offene Zu-
gehen auf die Grundeigentümer, die Ge-
meinden und die Interessensvertretungen 
sowie die Einrichtung von Gebietsbe-
treuern. Natura 2000 (Europaschutzge-
biet) ist  kein Schreckgespenst mehr und 
wird heute mehr und mehr als Chance für 
eine Region gesehen. Die Wurzeln des 
partnerschaftlichen Umganges mit der 
Land- und Forstwirtschaft und der Wirt-
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Naturschutzbund

Oberösterreich

Bulten und Schlenken im 
Bereich der sogenannten 
„Torfmoos/Torfstube“, 
einem Teilbereich der 
Hornspitzmoore.

Foto: M. Brands

20 Jahre Abteilung Naturschutz
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schaft gehen auf die intensiven Auseinan-
dersetzungen im Natura 2000 – Prozess 
zurück.
	 Besonders hervorheben möchte ich die 
zahlreichen interdisziplinären Projekte, 
die eine rechtzeitige Einbindung des 
Naturschutzes ermöglichten und so das 
Konfliktpotential reduzieren konnten. 
Beispielhaft sollen die Korridoruntersu-
chungen im Bereich des Straßenbaues, 
die Erstellung des Kiesleitplanes , die Er-
arbeitung des Windmasterplanes und der 
Wildtierkorridore genannt werden. Die 
Erkenntnis, dass nur ein integrativer Na-
turschutz erfolgreich sein kann, hat sich 
durch die intensive Zusammenarbeit mit 
den Nachbardisziplinen bewahrheitet.
	 Die fachlichen Grundlagenerhebungen 
(Biotopkartierung, Landschaftserhebung, 
NALA – Leitbilder für OÖ.) gelten eben-
so zu den Meilensteine wie die Einrich-
tung des Landschaftsfonds, die Novelle 
des Naturschutzgesetzes (1992) sowie 
die zahlreichen Artenschutzprojekte. Ge-
rade bei letztgenannten war und ist die 
Zusammenarbeit mit den Naturschutzor-
ganisationen, dem Biologiezentrum und 
zahlreichen Fachexperten unabdingbar.
	 Das Förderungswesen entwickelte sich 
von anlassbezogenen Einzelförderungen 
und breiter Kulturlandschafts-Förderung 
zu artenspezifischen Spezialprogrammen 
zum Beispiel für Steinkauz, Flussperlmu-
schel oder Lungenenzian, die auf die Ar-
tenschutzstrategie abgestimmt sind. Auch 
wurde für ein interessiertes Publikum 
eine Vielzahl an Lehr- oder Lerneinrich-

tungen wie Themenwege oder Natur-Er-
lebnisgelände eingerichtet, die besonders 
vom jungen Publikum angenommen 
werden.
	 Die breite Akzeptanz von Naturschutz-
Förderungen wird durch mehr als 3.500 
abgewickelte Förderungen pro Jahr unter 
Beweis gestellt.
	 Eine erfolgreiche Naturschutzarbeit ist 
natürlich ohne Öffentlichkeitsarbeit und 
Bewusstseinsbildung nicht oder nur sehr 
eingeschränkt möglich. Durch die Auf-
lösung der Akademie für Umwelt und 
Natur im Jahre 2010 nimmt sich die Ab-
teilung Naturschutz vermehrt dieses The-
mas an. Die dazu entwickelten Strategien 
und Maßnahmen sollen in den nächsten 
Jahren sukzessive umgesetzt werden. Ein 
fixer Bestandteil der Öffentlichkeitsarbeit 
ist das österreichweit einzigartige  „Fest 
der Natur“,  welches heuer bereits zum 8. 
Mal stattgefunden hat.
	 In organisatorischer Hinsicht ist die 
Neuorganisation des Naturschutz – Fach-
dienstes auf Bezirksebene hervorzuhe-
ben, welche in den Grundzügen 1993 
festgelegt wurde. Darüberhinaus konnte  
durch die Einrichtung von drei Aufga-
bengruppen (Rechtsdienst, Fachdienst, 
Förderungen) in der Abteilung Natur-
schutz,  die intensive gruppenübergrei-
fende Zusammenarbeit sowie durch die 
Einführung zeitgemäßer Management-
instrumente die Effizienz und Effektivität 
unserer Arbeit wesentlich gesteigert wer-
den.
	 Die Sicherung und Entwicklung einer 
vielfältigen Natur und Landschaft als 
Lebensgrundlage des Menschen steht 
für uns heute im Mittelpunkt unserer 
Bemühungen, wobei wir die Land- und 
Forstwirtschaft, die Jagd,  die Fischerei, 
die Raumordnung, den Tourismus und 
andere als Partner für die Umsetzung ge-

meinsam erarbeiteter Ziele sehen.
	 Wenn Sie beim Lesen den Eindruck 
haben, dass der behördliche Naturschutz 
in Oberösterreich viele Erfolge aufzuwei-
sen hat, so stimmt das natürlich.  Wir sind 
uns jedoch völlig bewusst, dass trotz des 
Erreichten der Druck auf die Natur- und 
Kulturlandschaften Oberösterreichs wei-
terhin wächst und damit viele Arten in 
ihrer Existenz bedroht sind. Vieles bleibt 
daher noch zu tun.  Um die in unseren 
Strategien formulierten Ziele in Zukunft 
auch zu erreichen, wird eine noch in-
tensivere Zusammenarbeit aller im Na-
turschutz Tätigen notwendig sein. Die 
Bündelung aller Kräfte einschließlich der 
Naturschutzorganisationen, der Nach-
bardisziplinen sowie der Forschungsein-
richtungen wird notwendig sein, um eine 
Trendumkehr bei den Roten Listen zu 
erreichen. Dazu müssen auch völlig neue 
Wege beschritten werden.
	 Der Aufbau und die gute Entwick-
lung der Abteilung Naturschutz wären 
ohne das  exzellente Knowhow und das 
Engagement der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter nicht möglich gewesen. 
Nicht vergessen sollten wir auch, dass 
die organisatorische Eigenständigkeit 
des Naturschutzes erst durch die damals 
verantwortlichen Politiker, Dr. Josef Rat-
zenböck und Fritz Hochmair, ermöglicht 
wurde. 
	 Ich bin der festen Überzeugung, dass 
die Biodiversität in unserer Gesellschaft 
an Wert gewinnen wird. Die Erkenntnis, 
dass Vielfalt Lebensqualität bedeutet, 
wird künftig auch den Interessen des 
Arten- und Lebensraumschutzes zugute 
kommen.

Dr. Gottfried Schindlbauer
Leiter der Oö. Abteilung Naturschutz

      
Südufer des Na-
turschutzgebietes 
Irrsee.

Foto: M. Brands

C

      
Naturschutzgebiet 
Löckenmoos, 
Gemeinde Gosau.

Foto: M. Brands

C
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Naturschutzbund gründete 
Stiftung für Natur

er Naturschutzbund Ober-
österreich ist seit mehr als 50 
Jahren in Oberösterreich be-

müht, naturschutzfachlich hochwertige 
Flächen, auf denen vom Aussterben be-
drohte Tier- und Pflanzenarten vorkom-
men, dauerhaft zu schützen. Sehr oft 
sind diese Grundflächen wirtschaftlich 
uninteressant, vor allem dann, wenn 
Bewirtschaftungsmaßnahmen auf den 
Erhalt dieser bedrohten Arten ausge-
richtet werden müssen. Auf Grund 
der ständig weiter voranschreitenden 
Mechanisierung und Automatisierung 
von Bewirtschaftungsmethoden in der 
Land- und Forstwirtschaft sind im-
mer weniger Grundeigentümer trotz 

Entschädigungszahlungen des Landes 
bereit, die naturschutzfachlich notwen-
dige Pflege solcher Flächen zu über-
nehmen. Deshalb bieten Grundeigen-
tümer bei Verhandlungen oftmals diese 
Flächen dem Naturschutzbund oder 
dem Land Oberösterreich zum Verkauf 
an. Da das Land Oö. aus unternehmens-
politischen Gründen sich eher vom 
Grundbesitz trennt als diesen vermehrt, 
tritt seit langer Zeit der Naturschutz-
bund Oberösterreich als Träger solcher 
Grundkäufe auf. Zusätzlich erwirbt 
der Naturschutzbund Oberösterreich 
aus eigenen Finanzmitteln und durch 
Förderung des Landes oder aus Schen-
kungen und Zuwendungen immer wie-

der naturschutzfachlich wertvolle Flä-
chen, so dass er nun einen Grundbesitz 
von ca. 300 ha hat.
	 Obwohl viele Mitglieder des Na-
turschutzbundes ehrenamtlich viele 
dieser Flächen pflegen und jährlich 
finanzielle Mittel im Rahmen von öf-
fentlichen Förderungsprogrammen in 
Anspruch genommen werden, wurde 
eine Flächengröße erreicht, die mit ei-
ner ehrenamtlichen Vereinsorganisati-
on nicht mehr auf Dauer zu bewältigen 
ist. In Zusammenarbeit mit der Abtei-
lung Naturschutz des Landes wurde in 
mehreren Besprechungen eine Lösung 
erarbeitet, bei der zukünftig die Grund-
flächen des Naturschutzbundes Ober-

D

      
Von links nach 
rechts: Dr. Wieland 
Mittmannsgruber, 
Michaela Groß, 
Manfred Luger, Dr. 
Martin Schwarz, Dr. 
Elise Speta, David 
Priller, Josef Limber-
ger, Claudia Leitner 
MSc., Ing. Martin 
Sevcik.

Foto: J. Limberger

Konsulent 
Ing. Martin Sevcik

Vorsitzender der 
Stiftung für Natur 
des Naturschutz-
bundes Oberöster-
reich



österreich von einer Stiftung dauerhaft 
gepflegt werden können.

Erhalt der Naturvielfalt
	 Diese Stiftung für Natur wurde nun 
nach zweijähriger Vorbereitungsarbeit 
durch den Naturschutzbund Ober-
österreich gegründet und nahm mit 1. 
August 2012 ihre Tätigkeit auf. Durch 
eine vertraglich vom Land Oö. zugesi-
cherte jährliche Bezuschussung kann 
die Stiftung die naturschutzfachlich 
notwendigen Erhaltungs- und Ent-
wicklungsmaßnahmen durchführen. 
Die zweckgebundene Zuwendung wird 
durch eine jährliche Planung und Ab-
rechnung, die von der Abteilung Natur-
schutz geprüft wird, kontrolliert. Insge-
samt ist diese Lösung mit der Gründung 
einer Stiftung, auf Dauer gesehen, der 
beste Weg, sowohl den Erhalt der na-
turschutzfachlich wertvollen Flächen, 
als auch den zweckmäßigen und spar-
samen Umgang mit öffentlichen Mit-
teln zu gewährleisten. Darüber hinaus 
kann sich die Stiftung zukünftig, nicht 
zuletzt aufgrund der zugesicherten Fi-
nanzmittel durch das Land Oö., um den 
Ankauf und die Außernutzungstellung 

weiterer naturschutzfachlich wertvoller 
Flächen in Oberösterreich bemühen. 
Durch diese Professionalisierung kann 
die Stiftung für Natur die fachgerechte 
Betreuung und Erhaltung derartiger 
Flächen auch für Dritte anbieten. 

Stiftungsteam
	 Die Stiftung wird von einem fünf-
köpfigen Vorstandsteam geleitet: Ing. 
Martin Sevcik (Vorsitzender), Dr. 
Mario Pöstinger (Stv. Vorsitzender), 
Dr. Elise Speta, Dr. Wieland Mitt-
mannsgruber und Mag. Günter Mit-
ter. Derzeit stehen der Stiftung für Na-
tur für den operativen Bereich David 
Priller als Geschäftsführer, Dr. Martin 
Schwarz und Claudia Leitner MSc. 
als Biologen sowie Michaela Groß als 
Sekretärin zur Verfügung.
	 Zudem wird der Naturschutzbund 
Oberösterreich auch weiterhin auf die 
tatkräftige Unterstützung seiner zahl-
reichen ehrenamtlichen Mitglieder bei 
den diversen Arbeiten zum Schutz der 
Natur zählen und somit einen wesent-
lichen Beitrag zur Erhaltung der Natur-
vielfalt in unserer Heimat in Oberöster-
reich leisten können.

	 Darüber hinaus werden die nächsten 
Jahre zeigen, ob mit der Stiftung für 
Natur ein über die Ehrenamtlichkeit 
hinausgehender professioneller Weg 
gefunden werden konnte, um die Ziele 
des Naturschutzes in Oberösterreich, 
nämlich die bestmögliche Sicherung 
und Erhaltung von wertvollen Natur-
flächen als Lebensraum für seltene und 
bedrohte Tier- und Pflanzenarten, lang-
fristig gewährleisten zu können.
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Ziel der Stiftung 
für Natur des 
Naturschutzbundes 
Oberösterreich ist 
die Erhaltung der 
Naturvielfalt in 
Oberösterreich.

Foto: J. Limberger

Gründungsfeier 

	 Am 23. November 2012 um 16 
Uhr findet im Schlossmuseum in 
Linz die Gründungsfeier der Stif-
tung für Natur des Naturschutz-
bundes Oberösterreich statt. Hoch-
rangige Persönlichkeiten aus Politik 
und Naturschutz werden anwesend 
sein. Die Mitglieder des Natur-
schutzbundes und andere Natur-
freunde sind zu dieser feierlichen 
Eröffnung herzlich eingeladen.
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Gerhard Zauner 
unterstützt tatkräftig 
den Naturschutz-
bund.

C

Uhu
ar der Uhu vor Jahrzehnten 
aufgrund menschlicher Verfol-
gung – er galt als Jagdschäd-

ling – seltener als heute, so haben sich 
die Bestände aufgrund von Schutzbe-
mühungen erholt. Obwohl auch heute 
immer wieder einzelne Uhus illegal 
erlegt werden dürften, sind die haupt-
sächlichen Todesursachen Stromschlag 
an Freileitungen und Verkehrsunfälle. 
Aber auch Kollisionen mit Windrädern 
führen zu Ausfällen. Da der Uhu – es 
handelt sich hierbei um die größte Eu-
lenart der Welt – am Horstplatz sehr 
empfindlich auf Störungen reagiert, 
sollte dieser während der Brut- und Jun-
genaufzuchtszeit weiträumig gemieden 
werden.
	 Der Uhu ist eine sehr anpassungsfä-
hige Art, die in den unterschiedlichsten 
Lebensräumen vorkommen kann. Reich 
gegliederte Landschaften sind als Le-
bensraum besonders geeignet. Das Nah-
rungsspektrum reicht von großen Kä-
fern bis zu schwachen Rehkitzen, wobei 
aber kleinere bis mittelgroße Vögel und 
Säugetiere am häufigsten gefressen 
werden. Unter den Beutetieren befinden 
sich Krähen, Igel, Mäuse sowie andere 
Eulen und Greifvögel.
	 In ungestörten Bereichen von Flächen 
des Naturschutzbundes findet der Uhu 
optimale Lebensbedingungen. Freie 
Felskanzeln werden hier als Brutplatz 
genutzt.
		          Martin Schwarz

Naturschutzbund 
schützt

Naturschutztipp
Ackerbeikräuter fördern

W

D
it dem Beginn des Ackerbaus 
sowie dessen Ausbreitung 
in historischer Zeit verhalf 

der Mensch zahlreichen Pflanzenarten 
dazu, ihr ehemaliges Verbreitungsge-
biet zu vergrößern und als blinde Pas-
sagiere bei Getreidetransporten sogar 
neue Kontinente zu besiedeln. Durch 
moderne Methoden der Saatgutreini-
gung sowie durch Herbizideinsatz ist 
eine Reihe von diesen ehemals häufigen 
Ackerbeikräutern, besser bekannt unter 
dem Namen „Ackerunkräuter“, selten 
geworden bzw. gebietsweise ganz ver-
schwunden. Diese alt eingebürgerten 
Arten, Archäophyten genannt, werden 
von vielen Naturschützern als erhal-
tenswürdig eingestuft und fanden auch 
Eingang in die Roten Listen bedrohter 
Pflanzenarten. Manche dieser Acker-
beikräuter sind sogar sehr attraktiv, wie 
Kornblume, Kornrade, Klatschmohn 
und verschiedene Kamillen, wodurch 
sie auch als optische Attraktion für den 
Garten geeignet sind. Durch die Anlage 
eines kleinen „Ackers“ im Garten kann 
man hier ein buntes Fleckchen schaffen 
und seltene Pflanzen fördern. Zudem 
sind die zahlreichen Samen eine begehr-
te Nahrungsquelle für verschiedenste 
Singvögel. Am besten sammelt man 
einige Samen und streut sie im Herbst 
oder Frühling aus und arbeitet sie in den 
Boden ein, ganz so wie es die Bauern 
mit dem Getreide machen. Der Boden 
muss immer wieder umgebrochen wer-
den, damit er sich nicht zu einer Wiese 
entwickelt.                      
                    Martin Schwarz

M

       
Der imposante Uhu 
ist die größte Eulen-
art der Welt.

Foto: J. Limberger
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Die Kornrade ist ein 
in Oberösterreich 
vom Aussterben 
bedrohtes und 
attraktives Ackerbei-
kraut.

Foto: J. Limberger
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Local Heroes
Der Mann für heikle Fälle

er Maschinenbauer Gerhard 
Zauner lebt mit seiner Familie 
bei Peuerbach. Seine Liebe zur 

Natur hat er von seinem Vater, einem 
passionierten Jäger, mitbekommen. 
Einer, dem es nicht nur ums Schie-
ßen, sondern vor allem um die Liebe 
zur Natur gegangen ist. So hat Ger-
hard seinen großen Garten um einen 
Schwimmteich bereichert, der sich 
und die Libellen, Frösche und Molche, 
welche darin leben, sehen lassen kann. 
Wenn der Naturschutzbund einmal 
Rat und ehrenamtliche Tat braucht, 
ist Gerhard, der perfekte Handwerker 
und Experte für heikle technische An-
gelegenheiten, immer bereit zu helfen. 
So hat er bei der denkmalgeschützten 
Mühle, welche der Naturschutzbund 
vor ein paar Jahren am Rande des Na-
turschutzgebietes „Koaserin“ ange-
kauft hat und welche ein kleines Was-
serkraftwerk beinhaltet, in tagelanger 
ehrenamtlicher Arbeit eine exzellente 
Überlaufklappe am Wehr als Vorbeu-
gung gegen größere Hochwässer ge-
baut. Jetzt braucht niemand mehr bei 
starken Regenfällen in der Nacht auf-
zustehen und in die Koaserin fahren, 
um die Wehr zu öffnen. Die Sache 
regelt sich sozusagen von selbst. Die 
nächste Etappe, an der unsere tech-
nisch versierten Kollegen tüfteln, ist 
ein automatischer Rechen, welcher 
das Schwemmgut aus dem Stauraum 
befördert und der fein genug ist, um 
die Fische im Leithenbach nicht in die 
kleine Turbine schwimmen zu lassen.
	 Ihm und seinen Helfern ein herz-
liches Dankeschön für diese tolle Hilfe 
zum Wohle von Natur und Mensch.
		      Josef Limberger



m 4. August 2012 waren viele 
prominente Naturschützer und 
Biologen am Welser Flug-

platz, darunter Prof. Bernd Lötsch und 
Dr. Helmut Pechlaner sowie natür-
lich Vertreter des Naturschutzbundes  
Oberösterreich. Der Grund: Der Flie-
gerclub Weiße Möwe Wels benannte 
das Gelände in „Flugplatz Welser Hei-
de“ um. Damit soll ein Zeichen gesetzt 

werden. Der Flugplatz stellt den letz-
ten größeren Rest der Welser Heide 
dar und hat für den Schutz zahlreicher 
bedrohter Pflanzen- und Tierarten eine 
große Bedeutung. Der Fliegerclub ver-
pflichtet sich damit, diesen besonderen 
Lebensraum zu erhalten. Die Tauffeier 
nahm Dechant Dr. Slawomir Dadas 
vor.

INF     RMATIVNaturschutzbund Seite 7

on verschiedenen Stellen an-
gefragt, übernimmt nach reif-
licher Überlegung und mit der 

Zusage der nötigen Fördermittel der 
Naturschutzbund Oberösterreich die 
Trägerschaft für die einzige Greifvogel-
Pflegestation Oberösterreichs in Ebels-
berg bei Linz. Reinhard Osterkorn und 
seine rechte Hand Konrad Langer lei-
sten hier seit Jahren aktive und äußerst 
wertvolle Arbeit für den Natur- und 
Tierschutz. Unzählige verunfallte Grei-
fe und Eulen, darunter auch sehr seltene 
Arten, konnten in der Station gesundge-

pflegt und wieder in Freiheit entlassen 
werden. Darum kamen wir der Anfrage 
von Natur- und Tierschutz gerne nach, 
die Station zu übernehmen. Die gute 
Zusammenarbeit in der Vergangenheit 
mit der Greifvogel-Pflegestation wird 
hier besonders un-
terstrichen.
	 Es werden in 
nächster Zeit viele 
Arbeiten auf uns 
zukommen. Große 
Volieren werden 
errichtet werden, 
um die schon etwas 
in die Jahre gekom-
menen älteren zu 
ersetzen und diese 
nach Umsiedlung 
der Insassen eben-
falls zu sanieren. Ein herzlicher Dank 
sei an dieser Stelle Frau Dr. Bittmann 
vom Amt der Oö. Landesregierung 
ausgesprochen, die einige wichtige Vo-
raussetzungen für eine Übernahme er-
füllt hat. So wurde eine Wasserleitung 
installiert und der desolate Zaun um das 
Gelände erneuert. 
	 Noch in diesem Herbst sollen, wenn 
die Genehmigungen rechtzeitig erge-
hen, die Grundfesten der neuen Vo-
lieren errichtet und die Wege saniert 
werden, um eine gute Begehbarkeit des 

Geländes zu gewährleisten. 
Ein beratendes Expertenteam wird neu 
installiert, um namhafte Wissenschaft-
ler und Experten bei den Entschei-
dungsfindungen zur Seite zu haben. 
Das Netzwerk mit externen Tierärzten 

und Tierärztinnen wurde von Reinhard 
Osterkorn schon vorbildlich aufgebaut, 
um eine optimale Erstversorgung der 
verletzten Tiere zu gewährleisten.
	 Dem Naturschutzbund erwach-
sen dadurch neue, interessante und 
fordernde Aufgaben. Wir freuen uns 
darauf. Herzlichen Dank für die Koo-
peration, welche der neue Tierschutz-
Landesrat Reinhold Entholzer von 
seinem Vorgänger Walter Kepplinger 
lückenlos übernommen hat.

Wir übernehmen Verantwortung 
Der Naturschutzbund Oberösterreich 
übernimmt die Trägerschaft der Greifvogel-Pflegestation OAW	

V

      
Freudestrahlend 
konnte der Bürger-
meister der Gemein-
de Aubach diesem 
verunglückten, 
prächtigen Uhu am 
8.8.2010 die Frei-
heit wieder geben. 
Reinhard Osterkorn 
(auf dem Bild im 
Hintergrund) hat ihn 
gesund gepflegt.

Foto: J. Limberger

Josef Limberger

Obmann des
Naturschutzbundes 
Oberösterreich

Dr. Martin Schwarz

Naturschutzbund 
Oberösterreich

Flugplatz Welser Heide
A

      
Dieser auffallend 
hell gefärbte 
Wespenbussard trat 
nach erfolgreicher 
Genesung im 
September 2011 
mit einem Sender 
versehen seine 
Reise nach Afrika 
an und konnte von 
dort wertvolle Daten 
über das Zugverhal-
ten dieser Vogelart 
liefern.

Foto: J. Limberger

      
Zahlreiche Prominente waren bei der Flug-
platztaufe anwesend.

Foto: B. Scheurecker



eden Tag geht in Österreich 
eine Fläche von 24 Hektar 
als Naturraum verloren, so 

viel wie 34 mittelgroße Fußballfelder. 
Um dem entgegenzuwirken spende-
ten über 15.000 dm-Kunden im Som-
mer 2011 ihre Vorteilscard-Punkte für 
die Naturschutzbund-Aktion „Natur 
freikaufen“. Aus dem Erlös wurden 
kürzlich Feuchtwiesen an der Pram bei 
Schärding angekauft und somit für die 
Natur gesichert.
	 Der Ankauf von bedrohten Lebens-
räumen ist oftmals die einzige Möglich-
keit, diese auch dauerhaft zu schützen. 
Deshalb befinden sich bereits viele Flä-
chen unter der Obhut des Naturschutz-
bundes. Um weitere Lebensräume vor 
der Zerstörung zu bewahren, gingen 
Naturschutzbund und dm eine Koope-
ration ein mit dem Ziel, möglichst viele 
„Überlebensinseln“ für Tiere und Pflan-
zen zu schaffen. Mit dem Erlös aus der 
dm Treuepunkte-Spendenaktion kann 
der Naturschutzbund nun etliche be-
drohte Flächen sichern. Eine davon ist 
jene an der Pram in Oberösterreich. 
	 Die Feuchtwiesen an der Pram sind 
Teil eines „Trittsteinmosaiks“ für seltene 
Tiere und Pflanzen. Auf ihnen finden 
bedrohte Amphibien und Reptilien so-

wie seltene Insekten einen Lebensraum. 
Die Wiesen werden nun vom Natur-
schutzbund betreut und gepflegt. „Auch 
zusätzliche Maßnahmen sind geplant. 
Der Naturschutzbund wird beispiels-
weise Tümpel für Frösche und Libel-

len anlegen oder heimische Hecken- 
sträucher pflanzen“, berichtet Natur-
schutzbund-Aktivist Walter Christl. 
Naturschutzbund-Geschäftsführerin 
Birgit Mair-Markart bedankt sich beim 
Projektpartner dm: „Dank der Unter-
stützung von dm und seinen KundInnen 

kann der Naturschutzbund das Netz 
an Naturflächen noch dichter weben. 
Gerade in einer vom Menschen immer 
intensiver genutzten Welt müssen wir 
Maßnahmen setzen, damit Tiere und 
Pflanzen ihre Lebensgrundlage behal-

ten. Ich hoffe, dass wir mit unserer Na-
turfreikauf-Aktion noch viele weitere 
wertvolle Naturjuwele dauerhaft retten 
können!“

Gemeinsame Besichtigung
	 Am 11. Juli 2012 besichtigten Na-
turschutzbund und dm die gemein-
sam angekauften Uferbegleitwiesen 
an der Pram und zeigten sich von der 
Schönheit des Gebietes, das an das 
Landschaftsschutzgebiet „Moosleit-
hen“ grenzt, beeindruckt. dm-Ge-
bietsmanagerin Manuela Holzbauer 
und dm-Geschäftsführer Andreas 
Haidinger informierten sich vor Ort 
bei Naturschutzbund-Biologe Mar-
tin Schwarz über die Tier- und Pflan-
zenwelt in diesem Gebiet. Auch 
Josef Limberger (Obmann Natur-
schutzbund Oberösterreich) und 
Walter Christl (Naturschutzbund-
Bezirksgruppe Schärding) wussten 
als Kenner des Gebietes 
Einiges zu erzählen.
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Mag. 
Gernot Neuwirth

Naturschutzbund 
Österreich

      
Manuela Holzbauer 
(dm-Gebietsmana-
gerin), Andreas 
Haidinger (dm-
Geschäftsführer), 
Birgit Mair-Markart 
(Naturschutzbund-
Geschäftsführerin) 
und Josef Lim-
berger (Obmann 
Naturschutzbund 
Oberösterreich) mit 
symbolisch „freige-
kaufter Natur“.

Foto: 
dm/APA-G. Hartl

      
Biologe Dr. Martin 
Schwarz erklärt 
die Bedeutung der 
Feuchtwiese als 
Lebensraum für die 
Insektenwelt.

Foto: 
dm/APA-G. Hartl

8.000 m2 Natur bei Schärding gerettet
Kooperation von Naturschutzbund und dm drogerie markt macht´s möglich	

J



er Naturschutzbund Ober- 
österreich lehnt eine Lifter-
schließung im Nationalpark 

Šumava an der tschechisch-österreichi-
schen Grenze im Böhmerwald strikt ab. 
Seitens des tschechischen Umweltmi-
nisteriums läuft ein Behördenverfah-
ren zur Verwirklichung einer Seilbahn-
verbindung Klápa – Hraničník. Wie 
aus den Unterlagen unter http://portal.
cenia.cz/eiasea/detail/EIA_MZP382 
zu entnehmen ist, resultieren bei Ver-
wirklichung dieses Vorhabens massive 
negative Auswirkungen auf Schutz-
güter und Ökosysteme beidseits der 
tschechisch-österreichischen Grenze. 
Auf tschechischer Seite ist das Gebiet 
als Nationalpark, Landschaftsschutz-
gebiet, UNESCO-Biosphärenreservat, 
EU-Fauna-Flora-Habitat-Gebiet und 
EU-Vogelschutzgebiet Šumava ge-
schützt. Auf österreichischer Seite 
steht das Gebiet als Europaschutzge-
biet Böhmerwald und Mühltäler unter 
Schutz. Zudem ist das Gebiet bedeu-

tender zentraleuropäischer Biokorri-
dor für wandernde Tierarten und liegt 
direkt am größten Biotopverbundsy-
stem Europas, dem „Grünen Band Eu-
ropas“. In einer Stellungnahme an den 

tschechischen Umweltminister hat der 
Naturschutzbund Oberösterreich auf 
diese Dinge hingewiesen und aufgeru-
fen, sich gegen die Lifter-
schließung auszusprechen.
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Mag. 
Christian Deschka

Naturschutzbund 
Oberösterreich

D

Naturschutzbund fordert Verzicht der Lift-
erschließung im Nationalpark Šumava

      
Schutzgebiete für 
die Natur dürfen 
nicht Liftprojekten 
geopfert werden. 

Foto: J. Limberger

      
Martin Pfeil (links)  
von der Naturschutz-
bund-Gruppe Mühl- 
viertel West und 
Rupert Fuchs-Eisner 
vom Tourismusver-
band Peilstein vor 
der neuen Infotafel 
beim „Biotop Hof-
wies“ in Stierberg. 

Foto: Ch. Deschka

Josef Limberger

Obmann des
Naturschutzbundes 
Oberösterreich

Dr. Martin Schwarz

Naturschutzbund 
Oberösterreich

Amphibien-Infotafel mit Lautsprecher
artin Pfeil von der Natur-
schutzbund-Gruppe Mühlvier-
tel West legte in den letzten 

Jahren über 50 Laichgewässer für sel-
tene Amphibienarten an. Diese Natur-
teiche liegen im Tal der Kleinen Mühl 
zwischen Peilstein und Julbach. Den 
Erfolg dieses Artenschutz-Projektes 
kann man an abendlichen Froschkon-
zerten erkennen, die man seit etwa 
drei Jahren im Frühling und Sommer 
wieder genießen kann. Akustisch am 
auffälligsten ist der Laubfrosch: Quaxi 
klettert nämlich auf Bäume und Sträu-
cher und hat dank seiner Schallblase an 
der Kehle eine besonders laute Stimme. 
Um die Gunst der Weibchen wettei-
fernde Männchen sind mehrere hundert 
Meter weit zu hören.

	 Vor Kurzem wurde vom Natur-
schutzbund in Kooperation mit dem 
Tourismusverband Böhmerwald beim 
„Biotop Hofwies“ an der Kleinen 
Mühl zwischen Peilstein 
und Stierberg eine Info-
tafel aufgestellt. Diese 
vermittelt nicht nur die 
Bestimmungsmerkmale 
von Erdkröte, Grasfrosch, 
Laubfrosch und Gelb-
bauchunke, sondern bei 
Knopfdruck via Lautspre-
cher auch die Stimmen 
dieser vier Arten.
	 Die Teichanlage „Bio-
top Hofwies“ und die dort befindliche 
Infotafel sind nur 700 m von Peilstein 
entfernt und von dort aus in wenigen 

Minuten zu Fuß erreichbar. Außerdem 
führen der 14 km lange „Hochbühel-
weg“ sowie der 102 km lange „Böhmer
waldrundwanderweg“ vorbei.

M

Weitere Infos:
www.mühlviertelnatur.at
www.böhmerwald.at



er amerikanische Schriftsteller 
Michael Chabon trauert um 
die „Wildnis der Kindheit“ wie 

er es nennt. „Kindheit ist, oder war ein-
mal, oder sollte das erste, große Aben-
teuer sein, eine Geschichte aus Not und 
Tapferkeit, aus ständiger Wachsamkeit, 
aus Gefahr und manchmal auch aus 
Leid.“ 
	 Konrad Lorenz hat mehrfach auf die 
Bedeutung der „Wildheit“ ungezügel-
ter Natur für die Entwicklung der Psy-
che und unser seelisches Wohlbefinden 
hingewiesen. Es muss ja nicht im-
mer gleich ein Nationalpark sein oder 
sonst ein großflächiges Reservat. Für 
den Anfang, zum Angewöhnen, reicht 
vielleicht auch eine kleine verwilderte 
Ecke im Garten schon aus, vielleicht 
mit einem Baum. 
	 In meiner Kindheit habe ich es nie 
zu einem Baumhaus gebracht. Aber die 
ersten Kletterversuche auf den Kirsch-
baum waren aufregend genug, „cool“ 
würde man heute sagen. Irgendwann 
waren es dann Fichten, und kaum war 

man den Augen der besorgten Eltern 
entschwunden, ging es auch immer hö-
her hinaus. Naturerleben, die eigenen 
Grenzen ausloten, „Freiheit“ genießen 
– das war wohl die Mischung, die das 
Baumkraxeln zu einem ganz besonde-
ren Ereignis machte.

Schnecke abschlecken
	 2009 hat eine britische Studie heraus-
gefunden, dass mehr Kinder aus ihrem 
Bett fallen und sich dabei verletzen als 
von einem Baum. 
„Kinder sollten das große Draußen 
kennenlernen, also in ihrem Leben 
einmal eine Schnecke abschlecken 
oder einen Regenwurm, vielleicht ein-
mal vom Baum fallen (nicht zu sehr), 
Baumhäuser bauen, Ameisenhügel un-
tersuchen. Und das wenn möglich mit 
Freunden, aber ohne Eltern von der Art, 
die ständig über ihnen kreisen wie Poli-
zeihubschrauber.“ Das jedenfalls meint 
der zweifache amerikanische Pulitzer-
Preisträger Kristof von der New York 
Times. 

	 Es geht also um viel, wenn wir heute 
feststellen, dass Kinder und Jugendli-
che immer weniger draußen in der Na-
tur ihre Erfahrungen machen, sondern 
in der virtuellen Welt des Cyberspace 
innerhalb der eigenen vier Wände. Es 
geht nicht nur darum, dass Kinder er-
fahren, welche Frucht man essen kann 
und welche nicht, wie man erkennt, 
welcher Stock einen trägt und wel-
cher nicht, ob eine Schlange giftig ist 
oder nicht. Es geht, wie der eingangs 
zitierte Konrad Lorenz bereits festge-
stellt hat und mit ihm etliche namhafte 
Psychologen, um die Entscheidung, 
welche Entwicklungsmöglichkeiten 
der menschlichen Persönlichkeit wir 
fördern oder eben unterdrücken. 

Spiel in der Natur ist wichtig
	 „Der junge Mensch braucht deshalb 
seinesgleichen, nämlich Tiere, über-
haupt Elementares, Wasser, Dreck, Ge-
büsche, Spielraum. Man kann ihn auch 
ohne das alles aufwachsen lassen, mit 
Teppichen, Stofftieren oder auf asphal-
tierten Straßen und Höfen. Er überlebt 
es – doch man soll sich dann nicht wun-
dern, wenn er später bestimmte soziale 
Grundleistungen nicht mehr erlernt, 
z.B. ein Zugehörigkeitsgefühl zu einem 
Ort und einer Initiative“. So der Befund 
des deutschen Psychoanalytikers und 
Schriftstellers Alexander Mitscherlich 
im Jahr 1965. Es ist also nichts Neues, 
wenn aktuelle Erkenntnisse der Ge-
hirnforschung heute klar zeigen, dass 
das Spiel in der Natur wichtig für die 
Befriedigung der emotionalen und 
kognitiven Bedürfnisse heranwach-
sender Menschen ist. Kinder, welche 
aufwachsen ohne die Möglichkeit „un-
kontrolliert“ Erfahrungen in einer „na-
türlichen“ Umwelt zu machen, können 
zentrale Fertigkeiten nur sehr schwer 
entfalten: ohne den Kontakt und die 
Nähe zu Pflanzen und Tieren verküm-
mert ihre emotionale Bindungsfähig-
keit. Fantasie, Kreativität und Lebens-
freude schwinden.
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Auf die Bäume, ihr Kinder!

D

      
Kletterversuche auf 
Bäumen sind für 
Kinder nicht nur 
aufregend, sondern 
sind auch für deren 
Entwicklung von un-
schätzbarem Wert. 

Foto: C. Panny

Bernhard Schön

Abteilung 
Naturschutz
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Naturentfremdung
	 Seit 1995 gibt es in Deutschland den 
„Jugendreport Natur“, eine Studie, in 
deren Rahmen in regelmäßigen Abstän-
den Fragen zum Naturverständnis von 
Kindern und Jugendlichen gestellt wer-
den. An der letzten Erhebung im Jahr 
2010 waren knapp über 3.000 Schüler 
und Schülerinnen beteiligt. Ihre Wohn-
lage beantworteten 23 % der Befragten 
mit „Stadtmitte“, 41 % mit „Stadtrand“ 
und 36 % mit „Land“. Das Ergebnis be-
schreiben die Autoren in knappen Wor-
ten: Natur wird immer abstrakter. 

Ein paar Beispiele gefällig?
l	Wo geht die Sonne auf? Nur knapp  
	 mehr als 50 % wissen es – es ist der  
	 Osten; immerhin 11 % tippen auf den  
	 Norden, beinahe ebenso viele auf den  
	 Süden.
l	Ein Drittel der Befragten kann nicht  
	 sagen, wie das Junge von einem  
	 Hirsch bezeichnet wird – nur 6 %  
	 kommen auf die Bezeichnung Kalb.  
	 13 % tippen auf Rehkitz, 7 % auf Kid  
	 (offensichtlich als Einzahl zu „Kids“  
	 gedacht, und letzteres einfach eine  
	 von der Lautsprache abgewandelte  
	 Schreibweise für Kitz).
l	Die Kuh, das unbekannte Wesen: Elf  
	 Zitzen, die einmal am Tag gemolken  
	 werden und praktischerweise H- 
	 Milch liefern.
l	Rosen sind für die überwiegende  

	 Mehrzahl die Lieblingsblume  
	 schlechthin, dass die Früchte dieser  
	 Pflanze Hagebutte heißen wissen al- 
	 lerdings nur 10 %, zwei Drittel kön- 
	 nen gar keinen Namen nennen.
	 Fragt man nach den möglichen Ursa-
chen dieser Entfremdung von der Na-
tur, fallen einem gleich mehrere Grün-
de ein: Die meiste Zeit verbringen die 
Jugendlichen in klimatisierten Räumen 
oder Fahrzeugen, zahlreiche technische 
Hilfsmittel erleichtern den Alltag, die 
„heile Konsumwelt“ verstellt den Blick 
auf die reale Welt und wenn die Eltern 
schon zunehmend weniger Naturerle-
ben „konsumieren“ konnten, wie sollen 
sie dann ihre Kinder dazu animieren?

Kontakt mit der Natur 
herstellen
	 Doch es gibt auch Positives zu berich-
ten: danach gefragt, wo sie ihre Frei-
zeit am liebsten verbringen, antworten 
47 % der Jugendlichen mit „Draußen 
im Grünen“, 35 % „in der Stadt“, 28 % 
im „eigenen Zimmer“. Es gibt sie also 
offensichtlich, die möglichen Ansatz-
punkte, um Jugendliche wieder mehr in 
Kontakt mit der Natur zu bringen. Und 
es gibt auch entsprechende Aktivitäten:
l	 In Oberösterreich hat die ehemalige  

	 Akademie für Umwelt und Natur  
	 „Felixx“ ins Spiel gebracht, einen  
	 Maulwurf, der Kindern schlaue Fra- 
	 gen stellt. Bei richtigen Antworten  
	 werden sie mit einem Forscherkoffer  
	 belohnt. Damit soll der Versuch un- 
	 ternommen werden, die Kinder beim  
	 PC „abzuholen“ und sie hinaus in die  
	 Natur zu führen – um dort die Neu- 
	 gier zu stillen, die „Felixx“ vielleicht  
	 geweckt hat.
l	Wertvolle Arbeit mit Kindern und  
	 Jugendlichen draußen in der Natur  
	 leistet auch die Naturschutzjugend  
	 des Naturschutzbundes.
l	Und in den vielerorts entstehenden  
	 „Wurzelkindergärten“ werden bereits  
	 die Kleinsten hinaus in die Natur ge- 
	 führt.
	 Aber wir brauchen in Zukunft ver-
mehrt engagierte Eltern und innova-
tive LehrerInnen. Schließlich geht es 
um unsere Zukunft und um die unserer 
Kinder. Personen, die in ihrer Kindheit 
positive Erlebnisse mit der Natur hat-
ten, setzen sich auch später als Erwach-
sene eher für die Natur ein. 
	 Also worauf warten Sie noch? Lasst 
die Kinder auf die Bäume – lasst sie die 
Natur schmecken, riechen, 
tasten, fühlen. Die Kinder 
werden es Ihnen danken.

      
Wiese liegen – 
Seele baumeln.

Foto: C. Panny

      
Wir brauchen in 
Zukunft vermehrt 
engagierte Eltern 
und innovative 
LehrerInnen, die die 
Kinder hinaus in die 
Natur führen.

Foto: C. Panny



it dem Ziel, Rahmenbedin-
gungen für die Windkraft-
nutzung in Oberösterreich 

festzulegen und diese Nutzungsform 
erneuerbarer Energie zu forcieren, wur-
de mit Beschluss der Landesregierung 
vom Juni 2011 eine interdisziplinäre 
Arbeitsgruppe mit der Erarbeitung 
eines „Windmasterplanes“ beauftragt. 
Dieser liegt in Form einer Richtlinie 
vor, die von den in den erforderlichen 
Genehmigungsverfahren tätigen Be-
hörden als Entscheidungsgrundlage zu 
berücksichtigen ist und beinhaltet eine 
oberösterreichweite Darstellung von 
potenziell geeigneten und weitgehend 
auf ihre Raumverträglichkeit geprüften 
Standorträumen, den sogenannten Vor-
rangzonen, sowie eine Festlegung von 

Windkraftmasterplan für Oberösterreich

M
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die Ausschlußzone setzt sich aus folgenden 
Gebieten zusammen:
(1)   Flugplätze und Flugkorridore
(2)   Schutzgebiete nach dem OÖ. NschG. 2011 sowie 
       deren konkret geplante Erweiterungen
(3)   Nationalpark Kalkalpen
(4)   Naturwaldreservate
(5)   Kernzone der UNESCO-Weltkulturerberegion 
        Hallstatt
(6)   Seeuferschutzzonen von 5 km um den Almsee, 
        Attersee, Grabensee, Hallstätter See, Irrsee, 
       Mattsee, Mondsee, Offensee, Traunsee, Vorderer 
       Gosausee und Wolfgangsee
(7)   Flußuferschutzzonen mit einem Puffer von beidseits 
        je 1 km zur Flußachse der Flüsse Donau, Inn,  
       Salzach, Ager, Enns, Steyr und Traun
(8)   Schutzzone I oder Schutzzone II von Wasserschutz-
       gebieten
(9)   alpine Schutzzone über einer Seehöhe von 1.600 m
(10) sämtliche als Important Bird Area (IBA) festgelegte 
        Teilräume
(11) Gebiete, die zum Zeitpunkt der Erstellung dieses 
        Arbeit von laufenden Artenschutzprojekten betroffen 
       sind
(12) Überregional bedeutender Vogelzugkorridor
(13) Überregional bedeutende Wildtierkorridore
(14) Überlagerungen von mehreren naturschutzfachlichen 
        Bewertungskriterien: 
        - Kernzonen der Wildtierlebensräume
        - Zonen nach Artenschutz nach Oö Naturschutzrecht:  
          Brutplätze und engerer Lebensraum sensibler und 
          durch Windkraftanlagen gefährdeter Vogelarten 
          (gemäß BirdLife-Studie)
        - Zonen nach EU-Artenschutz unter dem Oö. Jagd-
          gesetz:  engerer Lebensraum bzw. Balzplätze von 
          Rauhfußhühnern (Auerwild, Birkwild) (gemäß 
          Angaben der Jagd und Daten der Zobodat)

Ausschlusszone für Windkraftgroßanlagen

DI Alfred Matzinger

Abteilung 
Naturschutz
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Ausschlusszonen, in denen nach den 
relevanten Beurteilungskriterien eine 
Raumverträglichkeit von vorneherein 
auszuschließen ist.
	 Bei der Festlegung dieser Zonen wur-
den sowohl energiewirtschaftliche Effi-
zienzkriterien berücksichtigt, indem auf 
Basis von Winddaten seine Mindeste-
nergiedichte für die Nutzbarkeit eines 
Standortraumes festgelegt wurde, als 
auch Kriterien des Siedlungsschutzes, 
Aspekte des Tier- und Lebensraum-
schutzes, des Landschaftsschutzes, der 
Schonung touristischer Vorranggebiete 
und vieles mehr mit einbezogen.
	 Aus dem Blickwinkel des Natur- und 
Landschaftsschutzes sind im Zusam-
menhang mit der Steuerung der Wind-
kraftnutzung primär folgende Auswir-
kungsaspekte von Bedeutung:

Auswirkungen auf Land-
schaftsbild und Erholungs-
wert der Landschaft
	 Grundsätzlich ist davon auszuge-
hen, dass Windenergie-Großanlagen 
mit einer Gesamthöhe von 140-180 m 
in weitgehend unvorbelasteten, natur-
nahen Landschaftsräumen, wie jenen, 
die in Oberösterreich unter Berück-
sichtigung der Siedlungsstruktur und 
des Windangebots für diese Nutzungs-
form in Frage kommen können, mit 
erheblichen Auswirkungen auf das 
Landschaftsbild verbunden sind. Die 
Höhe der Anlagen sprengt den Maßstab 
natürlicher, vertikaler Landschaftsele-
mente und gewohnter, technischer bzw. 
baulicher Anlagen. Aus dem Zusam-
menwirken von geringer Vorbelastung, 
der in OÖ durchwegs exponierten Lage 
der Standorte und der Drehbewegung 
der Rotoren, die die Auffälligkeit maß-
geblich verstärkt, resultiert eine hohe 
Raumdominanz der Windkraftanlagen 
und, jedenfalls in einer mittleren Wirk-
distanz (5 km), eine Überprägung des 
Landschaftsbildes im Standortraum 
und dessen Umfeld.
	 Nachdem dieser Wirkungszusam-
menhang für nahezu alle potenziell 
nutzbaren Räume mit einer vergleich-
baren Erheblichkeit der Auswirkungen 

einzustufen war, konnte der Themen-
bereich Landschaftsschutz, unter der 
Prämisse einer Verfügbarkeit nutzbarer 
Standorte, für eine Steuerung der Vor-
rangzonenfestlegung nur eingeschränkt 
berücksichtigt werden und beschränkt 
sich im wesentlichen auf den Schutz 
von alpinen Hochlagen sowie von 
Fluss- und Seeuferlandschaften. 

Auswirkungen auf Tiere und 
deren Lebensräume
	 Von dieser Nutzung vorrangig betrof-
fene Tiergruppen sind Fledermäuse so-
wie Vogelarten. Darüber hinaus können 
auch Ausbreitungskorridore weitwan-
dernder Tierarten erheblich beeinträch-
tigt werden. Maßgeblich für die Aus-
wirkungsbeurteilung sind Verluste von 
Lebensraumflächen, kollisionsbedingte 
Mortalität, Scheuchwirkung und Barri-
ereeffekte. 

	 Um eine möglichst präzise Daten-
grundlage zu schaffen, wurde seitens 
der Oö. Umweltanwaltschaft eine avi-
faunistische Studie in Auftrag gegeben, 
die vorhandene Daten zusammenführt, 
aktuelle Beobachtungen und das Wis-
sen lokaler Experten mit einbezieht und 
deren Ergebnisse in Zusammenschau 
mit den maßgeblichen Wildtier-Aus-
breitungskorridoren für eine wesent-
liche Grundlage für die Abgrenzung 
der Ausschlusszonen bildete.
	 Ob mit dem Windmasterplan das Ziel 
einer maßvollen, möglichst raumver-
träglichen Windkraftnutzung erreicht 
werden kann, wird vor allem davon 
abhängen, wie diese Richtlinie in den 
konkreten materienrechtlichen Verfah-
ren, insbesondere in den Flächenwid-
mungsverfahren, die die Grundlage für 
die nachfolgenden Genehmigungser-
fordernisse bilden, berück-
sichtigt werden.
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Windpark Stern-
wald.

Foto: S. Kapl
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ereits seit vielen Jahren geht 
Oberösterreich bei der Schutz-
gebietsplanung einen fach-

lich abgestimmten Weg im Sinne von 
„Qualität vor Quantität“. Unter diesem 
Aspekt ist auch die Festlegung zu ver-
stehen, dass jede Naturraum-Großein-
heit des Bundeslandes nur durch einen 
Naturpark repräsentiert werden soll. 
Waren das Mühlviertel und das Alpen-
vorland bislang bereits durch je einen 
Naturpark vertreten, so hat bis vor 
kurzem ein solcher im Alpenraum noch  
gefehlt. Mit 13. Juni 2012 ist diese „Lü-
cke“ nun geschlossen worden. An die-
sem Tag hat die Oö. Landesregierung 
den dritten und zugleich größten Natur-
park Oberösterreichs beschlossen – den 
Naturpark „Attersee-Traunsee“.

Ein langer Werdegang
	 Mit etwa 77 km² Fläche handelt es 
sich um den nunmehr mit Abstand 
größten Naturpark Oberösterreichs. 

Dies bedeutet aber auch, dass sehr 
viele Grundeigentümer betroffen sind, 
welche im Vorfeld ausführlich über 
die Planungen zu informieren waren. 
Naturgemäß haben sich viele Fragen 
ergeben, welche zu klären waren, und 
auch die Ansichten zum Naturpark ha-
ben teilweise weit auseinander geklafft. 
Wie nicht anders zu erwarten, gab und 
gibt es vehemente Befürworter dieses 
Schutzgebietes, aber auch zahlreiche 
Personen mit Zweifeln oder gar strikter 
Ablehnung. Da nationale Schutzgebiete 
in Oberösterreich im Einvernehmen 
mit den Grundeigentümern geplant 
und schlussendlich festgelegt werden, 
war es nicht möglich, eine gänzlich 
geschlossene Fläche als Naturpark fest-
zustellen. Die Grundstücke derjenigen 
Grundeigentümer, welche sich an die-
sem Projekt nicht beteiligen wollten, 
wurden wieder aus der ursprünglichen 
Planungsfläche entfernt und sind dem-
zufolge jetzt nicht Teil des Naturparks. 

Dennoch war es nach etwa dreijähriger 
Vorbereitungszeit möglich, einen die 
Attersee- und Traunseeregion verbin-
denden Naturpark zu schaffen, welcher 
sich über zwei Bezirke – Vöcklabruck 
und Gmunden – erstreckt und an dem 
fünf Gemeinden Anteil haben. Bei die-
sen Gemeinden handelt es sich um Au-
rach am Hongar, Schörfling am Atter-
see, Weyregg am Attersee, Altmünster 
am Traunsee und Steinbach am Atter-
see.

Ein Naturpark als 
Entwicklungspotenzial für 
die Region	
	 Naturparke sind zwar Landschafts-
schutzgebiete im Sinne des Oö. Natur- 
und Landschaftsschutzgesetzes, die Ih-
nen zugedachte Aufgabe geht aber weit 
über den alleinigen Landschaftsschutz 
hinaus. Kurz gesagt sollen in der Re-
gion des Naturparks auf Basis einer 
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Naturpark Nr. 3
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Mag. 
Michael Brands
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Teile der reich 
gegliederten 
Kulturlandschaft um 
Reindlmühl in der 
Gemeinde Altmün-
ster gehören zum 
Naturpark.  

Foto: Naturpark 
Attersee-Traunsee



vielgestaltigen und auch naturschutz-
fachlich bedeutsamen Landschaft 
naturverträgliche Maßnahmen zur 
Attraktivierung der Naherholung, der 
Bildung und der Regionalentwicklung 
gesetzt werden. Durch Umsetzung 
des sogenannten „4-Säulen-Modells“, 
welches generell für alle österreichi-
schen Naturparke gilt, sollen die vier 
genannten Themenbereiche gleicher-
maßen und in gegenseitiger Ergänzung 
gefördert werden. Dies bedarf jedoch 
einer wirkungsvollen Planung und Ko-
ordination, weswegen auch im neuen 
Naturpark ein eigenständiger Natur-
parkverein mit Vorstand und Obmann 
gegründet worden ist, welcher künftig 
die Weiterentwicklung dieser Region 
maßgeblich lenken soll. Für die Um-
setzung und direkte Betreuung der 
Projekte vor Ort wird eine Geschäfts-
führerin zuständig sein. Diese Stelle 
wurde öffentlich ausgeschrieben. Die 
vom Vorstand ausgewählte Geschäfts-

führerin wird im Herbst dieses Jahres 
mit ihrer Arbeit beginnen. 
	  Ganz entscheidend für die weitere 
Entwicklung und den Erfolg des Na-
turparks wird die Zusammenarbeit 
mit der lokalen Bevölkerung und vor 

allem die Innovationsfreudigkeit in-
teressierter Bürger, insbesondere von 
Grundeigentümern, sein. Damit der 
Naturpark „lebt“, müssen sinnvolle 
Projekte zum Schutz der Natur und 
Landschaft, zur Attraktivierung der 
Naherholungs- und Freizeitmöglich-
keiten, des Bildungsangebotes über 
Natur und Kultur und zur Stärkung 
der Regionalentwicklung entwickelt 
und umgesetzt werden. Schluss- 
endlich sollen die Region und deren 
Einwohner sowie die Gäste auf der 
Basis eines sinnvollen Landschafts-
schutzes und der nachhaltigen Nut-
zung der Ressourcen dieser Region 
vom Naturpark profitieren. In diesem 
Sinne können die fünf beteiligten Ge-
meinden und deren Bürger nunmehr 
auf ein zusätzliches Entwicklungsin-
strumentarium zurückgreifen, das bei 
richtiger Anwendung zahlreiche Po-
tentiale bietet, die es zu 
nutzen gilt.
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Mit etwa 77 km² 
Fläche handelt es 
sich beim Naturpark 
Attersee-Traunsee 
um den mit Abstand 
größten Naturpark 
Oberösterreichs.  

Foto: M. Brands

      
Übersicht über den 
Naturpark Attersee-
Traunsee.

Grafik: Land OÖ, 
Abt. Naturschutz



ach vierjähriger Bauzeit wer-
den die Arbeiten am Hochwas-
serschutzprojekt Machland-

damm zwischen Mauthausen und St. 
Nikola nun nach und nach abgeschlos-
sen. Insgesamt wurde zur Errichtung 

des 36,4 km langen Hochwasserschutz-
dammes die riesige Menge von ca. 1,2 
Millionen m³ Erde bewegt. Dass die 
Realisierung eines derartigen Vorha-
bens mit erheblichen Eingriffen in die 
Natur verbunden ist, liegt auf der Hand. 
Um diese auszugleichen und damit das 
Vorhaben nicht nur dem Menschen, 
sondern auch der Natur Vorteile bringt, 
wurde eine Reihe von Maßnahmen ge-
setzt. Das Hauptaugenmerk lag hierbei 
auf drei Schwerpunkten:

Renaturierung von Fließgewässern,
Errichtung der sogenannten Flutmulde,
Anlage von großflächigen Magerrasen 
auf den Dammflächen.
	 Insgesamt wurden auf einer Länge 
von 13 km bestehende Bäche aufge-

weitet, Uferverbauten entfernt und die 
Ufer naturnah gestaltet wie z. B. an der 
Naarn. Entlang der Aistmühl war an 
verschiedenen Stellen die Verlegung 
des Fließgewässers zur Errichtung der 
Dämme zwischen dem Bach und den 
Siedlungsräumen erforderlich. Diese 
Maßnahmen wurden dazu verwendet, 
möglichst natürliche Gewässerstrecken 
zu schaffen, die einer Vielzahl von sel-
tenen Tier- und Pflanzenarten Lebens-
raum bieten.

Flutmulde und Magerrasen
	 Das „Highlight“ der neu errichte-
ten Fließgewässer stellt allerdings die 
Flutmulde dar, ein bei Hochwasserer-
eignissen durchströmtes Augerinne mit 
einer Länge von 8 km. Über ein großes 
Dotationsbauwerk kann der Hochwas-
sereinfluss geregelt werden, ohne die 

Wirksamkeit des gesamten Hochwas-
serprojektes zu beeinträchtigen. Einen 
derartigen Lebensraum gibt es sonst in 
Oberösterreich nicht mehr, vergleich-
bare Augewässer sind bereits vor ca. 
150 Jahren im Zuge der Regulierungs-
maßnahmen an der Donau verschwun-
den. 
	 Der dritte Schwerpunkt war die Ge-
staltung der Dammflächen als Mager-
rasen. Gerade in der landwirtschaft-
lich intensiv genutzten Niederung des 
Machlandes sind ungedüngte, ertrags-
arme Wiesenflächen praktisch völlig 
verschwunden. Damit ist auch die spe-
zifische Tier- und Pflanzenwelt dieser 
Extensivwiesen weitgehend erloschen. 
Ein spezieller Bodenaufbau und eine 
extra für diesen Zweck zusammenge-

stellte Saatgutmischung, die zu einem 
Viertel aus „Heudrusch“ aus den Ma-
gerrasen der Welser Heide besteht, 
schaffen ideale Voraussetzungen für die 
Neuanlage großflächiger „Blumenwie-
sen“. Die im Mai 2011 eingesäten Flä-
chen zeigen bereits jetzt die klassische, 
etwas lückige Vegetationszusammen-
setzung, wobei im Frühjahrsaspekt 
Wundklee und Margeriten dominieren. 

Vorteile für 
Mensch und Natur
	 Darüber hinaus gibt es eine Rei-
he von kleineren Ausgleichsflächen, 

Neuschaffung „ver-
lorener“ Lebensräu-
me: Die naturnah 
gestaltete Flutmulde 
wird mit mindestens 
3 m³/s aus der 
Donau dotiert, ist 
ein höchst wertvoller 
Au-Lebensraum und 
dient zugleich als 
Fischaufstieg für das 
Kraftwerk Wallsee-
Mitterkirchen. 

Foto: M. Kyek
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Die Wehranlage 
zur dynamischen 
Dotation der neu 
geschaffenen Flut-
mulde. 

Foto: M. Kyek

Mag. Martin Kyek

Institut für Ökologie, 
Salzburg

      
Die Naarn wurde 
auf einer Länge 
von 1,8 km in ein 
neues Bett verlegt 
und von einem stark 
regulierten, „lang-
weiligen“ Bach in 
ein vielgestaltiges, 
in Teilbereichen 
sogar dynamisches 
Gewässer umge-
wandelt.

Foto: M. Kyek



vor allem zwischen dem neu errichte-
ten Damm und der Aistmühl bzw. der 
Naarn und der Schwemmnaarn. Auch 
der Verlust von Streuobstwiesen, die 
der Errichtung des Dammes stellenwei-
se zum Opfer gefallen sind, wird durch 
die Neupflanzung auf einer Fläche von 
ca. 3 ha zwischen Straß und Saxen 
kompensiert. 
	 Zusammenfassend ist festzuhalten, 
dass die Errichtung des Hochwasser-
schutzdammes nunmehr nicht nur die 
Menschen im Machland nachhaltig vor 
Hochwässern bis zum HQ100 schützt, 

sondern dass auch die Natur von die-
sem „Jahrhundertbauwerk“ nachhal-
tig profitiert. Durch die Verwendung 
des Materials aus der Flutmulde für 
den Damm wurde zudem die Umwelt 
durch die kurzen Transportwege und 
den damit verbundenen Wegfall von ca.  
1 Million gefahrener Kilometer 
ebenfalls entscheidend entlastet. 
	 Die Hochwasserschutzmaßnahmen 
Machland sind im wahrsten Sinne des 
Wortes ein „win-win-Projekt“ 
für Mensch und Natur!

eit 30 Jahren engagiert sich die 
önj Vöcklabruck für die Akti-
on „Schüler retten Naturland-

schaften“. Dadurch wurden das Gerl-
hamer Moor in Seewalchen und das 
Kreuzbauern Moos in Pfaffing durch 
Ankauf gerettet. Die Puchheimer Au 
und das Augebiet am Zusammenfluss 
von Vöckla und Ager wurden als Land-
schaftsschutzgebiet ausgezeichnet.
	 Am 22. Juni 2012 lud die önj Vöckla-
bruck zur Eröffnung des Informations-
standes „Vielfalt Auwald“ und zum 
eigenen Geburtstagsfest „60 Jahre önj 
im Dienste der Jugend- und Umwelt-
arbeit“ in die Fasanenau am Vöckla-
Ager-Spitz in Vöcklabruck.
	 Um das Verständnis für die vielfäl-
tigen Aufgaben des Auwaldes zu för-
dern, errichtete die önj Vöcklabruck 
mit Unterstützung der Abteilung Natur-
schutz der Oö. Landesregierung unter 
der Leitung von Prof. Herbert Weißen-
bacher den Informationsstand „Vielfalt 

Auwald“ bei der Ager-Nachbarschafts-
brücke. Er soll Auwaldbesucher, Ju-
gendleiter, Lehrer und Wandergruppen 
unterstützen, die Geheimnisse des Au-
waldes zu erleben und zu erforschen. 
	 Über 140 Kinder aus dem Schalch-
hamer Kindergarten, der Volksschule 
Regau und der Volksschule Neukirchen 
führten ihr vielfältiges Engagement 
und ihre Begeisterung für den Schutz 

des Auwaldes dem anwesenden Na-
turschutzlandesrat Dr. Manfred Haim-
buchner, Bürgermeister Mag. Herbert 
Brunsteiner, den Eltern und Auwald-
freunden vor. Da wurden unter Anlei-
tung von önj-Gruppenleiterin HL Eva 
Straßer Nahrungsnetze geknüpft, Tiere 
des Aubodens aufgespürt, Baumge-
sichter aus Naturmaterial gebastelt, 
Augeschichten erzählt, als „blinde 

Karawane“ die Wildnis erspürt und in 
Liedern zum „Besuch der lieben Au“ 
eingeladen.
	 Viele Auwaldflächen sind in den 
letzten Jahrzehnten der Kiesgewin-
nung, der Land- und Forstwirtschaft, 
dem Industrie- und Siedlungsbau zum 
Opfer gefallen. Fritz Hauser und Bür-
germeister Herbert Brunsteiner wurden 
von der önj als „Au-Mutbürger“ aus-

gezeichnet, da sie 
sich vor 20 Jahren 
ganz wesentlich 
gemeinsam mit 
der önj gegen die 
geplante Verbau-
ung des Auge-
bietes und für die 
Erhaltung dieses 
Naherho lungs-
gebietes einge-
setzt haben. Die 
geretteten Au-
landschaften sind 
heute gesetzlich 

geschützte Wohnparadiese für Eisvö-
gel, Pirole, Wasseramseln und Aus-
strahlungsorte für über 120 verschie-
dene Pflanzenarten. 
	 Für das Engagement auf den Ge-
bieten „der Jugendarbeit, des Biotop-
schutzes und der Forschung“ erhielt die 
önj Vöcklabruck den „Umwelt-Award 
2011“ des BTV-Vöcklabruck-
Salzkammergut.
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önj-Erlebnis „Vielfalt Auwald“ 
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Kinder aus dem 
Schalchhamer 
Kindergarten führen 
ihr vielfältiges 
Engagement und 
ihre Begeisterung 
für den Schutz des 
Auwaldes vor.

Foto: 
H. Weißenbacher

      
BM Mag Herbert 
Brunnsteiner, önj-
Bundesleiterin Mag 
Dagmar Breschar, 
Naturschutzlandes-
rat Dr. Manfred 
Haimbuchner und 
Prof. Herbert Wei-
ßenbacher vor dem 
Informationsstand.

Foto: S. Kapl

Die Einsaat des aus 
Donauschotter beste-
henden Stützkörpers 
des Dammes schafft 
großflächig wert-
vollste Magerrasen. 
Das verwendete 
Saatgut wurde zu 
einem wesentlichen 
Teil auf den letzten 
Magerrasen der 
Welser Heide 
gewonnen.  

Foto: M. Kyek
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Weißenbacher
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Revitalisierung der Moore 
im Inneren Salzkammergut

oore zählen weltweit zu den am 
meisten bedrohten und deshalb 
besonders schutzbedürftigen 

Lebensräumen. Menschliche Eingriffe, 
wie die Entwässerung zur landwirt-
schaftlichen Nutzung, Torfabbau und 
Verbauung, hinterlassen heute ihre 
Spuren. Im Inneren Salzkammergut 
sind noch relativ viele Moore in gutem 
oder nur wenig gestörtem Zustand. 
Die Abteilung Naturschutz des Landes 
Oberösterreich hat mit Mitteln der EU 
und in Kooperation mit den Österrei-
chischen Bundesforsten als Projektträ-
ger Maßnahmen zur Revitalisierung 
der Moore im Inneren Salzkammergut 
gestartet. Das Projekt wird 2010-2013 

umgesetzt. Nach ausgedehnten wissen-
schaftlichen Erhebungen, einer detail-
lierten Planung und ausführlichen Ver-
handlungen mit den weideberechtigten 
Bauern wurde 2011 mit der Umsetzung 
der technischen Maßnahmen zur Wie-
dervernässung begonnen. Das gesamte 
Projekt ist mit 800.000 Euro budgetiert.

Moore als CO2-Speicher und 
Klimaregulatoren	
	 Ein durchschnittliches Moor in Ös-
terreich speichert in den oberen 50 cm 
rund 150 Tonnen CO2 pro Hektar und 
damit mehr als jedes andere Ökosy-
stem. Der Grund liegt darin, dass das 
abgestorbene Pflanzenmaterial auf-
grund von Dauernässe, Sauerstoffman-
gel und saurem Milieu nicht abgebaut, 
sondern als Torf gespeichert wird. Wer-
den Moore trockengelegt, vererdet der 
Torf. Dabei wird das gespeicherte CO2 
wieder freigesetzt. 
	 Pro Jahr binden intakte Moore so viel 
CO2 pro Hektar wie der Durchschnitt-

sösterreicher verursacht. Trockenge-
legte Moore verlieren dagegen 1-2 cm 
Torfmächtigkeit pro Jahr und geben 
damit 9 Tonnen CO2 pro Hektar ab. So 
wird die CO2-Bilanz zwischen Biomas-
seaufbau und Mineralisierung negativ.
	 Bei 20.000 Hektar Moorflächen in 
Österreich bekommt diese CO2-Bilanz 

Gewicht. Eine bedeutende Rolle spie-
len auch die Moorrandwälder, die eben-
falls eine positive CO2-Bilanz liefern 
und in die Betrachtung einzubeziehen 
sind. 

Moore als Hochwasserschutz
	 Moore spielen eine wichtige Rolle 
im Landschaftswasserhaushalt. In Tro-
ckenperioden geben sie das gespeicher-
te Wasser langsam ab und sorgen so 
für kontinuierlichen Wassernachschub. 
Bei starken Regenfällen speichern sie 
bedeutende Wassermengen, die dann 
langsam wieder abgegeben werden. 
Auf diese Weise werden Hochwasser-
spitzen abgebaut.
 
Moore als Relikte einer frü-
heren Feuchtlandschaft
	 Die Moore in Österreich sind in 
einem Moorschutzkataster erfasst. Ihre 
Fläche beträgt etwa 20.000 Hektar, wo-
von bei 2/3 der Wasserhaushalt gestört 
ist. Vor mehreren Jahrhunderten war 
rund die zehnfache Fläche an Mooren 
vorhanden. Fauna und Flora sind durch 
den dramatischen Rückgang an Le-
bensraum stark gefährdet, wie zum 
Beispiel die Fischende Piratenspinne 
(Pirata piscatorius) oder die Hoch-
moor-Springspinne (Sitticus caricis). 
Letztere wurde im Rahmen des Moor-
projektes als Erstfund in Oberösterreich 
festgestellt.
	 Unter diesem Gesichtspunkt hat das 
Moor-Renaturierungsprojekt auch eine 
Art „Arche-Noah-Funktion“, deren 
Aufgabe es ist, den Verlust an Biodi-

MSiegfried 
Gamsjäger

MBA; Projekt – 
Öffentlichkeitsarbeit

      
Langmoos bei Bad 
Ischl. Eindrücken 
der Lärchen-Spund-
wände zur Hebung 
des Moorwasser-
spiegels und zur 
Verminderung des 
Wasserabflusses.  
Foto: S. Gamsjäger

      
Hochmoor Rotmoos, 
Gosau. Zoologische 
und botanische 
Beprobung durch 
ÖKOTEAM und 
Freiland. Im Bild 
v.l.n.r.: DI Toni 
Koschuh, Cornelia 
Breitschädel, Mag. 
Franziska Miller-
Aichholz, Mag. Dr. 
Thomas Frieß. 
Foto: S. Gamsjäger

Die Autoren 
bedanken sich 
bei Prof. Dr. 
Steiner für die 
fachliche Unter-
stützung bei der 
Verfassung des 
Artikels.

DI Gerhard Fischer

Projektleiter ÖBF AG



versität zu bremsen; die Hoffnung auf 
einen gänzlichen Stopp des Verlustes 
wäre wahrscheinlich zu hoch gegriffen. 

Die Maßnahmen 
zur Revitalisierung 
	 Nach den Planungsarbeiten und den 
Verhandlungen mit allen Beteiligten, 
allen voran den weideberechtigten 
Bauern, wurden im Juli 2012 die ersten 
technischen Maßnahmen gesetzt. 
	 Die wichtigste und umfangreichste 
Maßnahme ist die Errichtung von Däm-
men, die den Wasserspiegel anheben 
und den Wasserabfluss vermindern sol-
len. Zu diesem Zweck wurden Spund- 

wände aus gefalzten Lärchenbrettern 
von 2-3 Meter Länge in den Moorbo-
den quer zu den Abflussbahnen einge-
drückt. 80 Dämme werden in dieser 
Bauweise errichtet, wobei 60 m3 Lär-
chenholz verbaut werden. Die Ausfüh-
rung dieser Baumaßnahme mag einfach 
erscheinen, ist aber doch von vielen 
Kleinigkeiten abhängig, die von Prof.  

Steiner und den Bundesforsten schon 
bei früheren Projekten entwickelt und 
erfolgreich angewandt wurden. 
	 Durch die Zurückhaltung des Moor-
wassers wird der teilweise ausgetrock-
nete Moorkörper wieder durchfeuchtet. 
Torfmoose (Sphagnum spp.) und ande-
re Moorpflanzen, wie die Sumpfsegge 
(Carex limosa), werden wieder zum 
Wachstum angeregt. Auch werden die 
ursprünglichen Lebensbedingungen für 
die Tierwelt wieder hergestellt und da-
mit ein jahrhundertelanger Degenerati-
onsprozess gestoppt.
	 Die Moor-Revitalisierung Inneres 
Salzkammergut hat mittel- und langfri-
stige positive Auswirkungen für Klima, 
Tier- und Pflanzenwelt, außerdem wird 
damit ein Beispiel gesetzt, das der Öf-
fentlichkeit zeigen soll, wie Geosphäre, 
Biosphäre und Atmosphäre ineinander-
greifen und dass kaum beachtete Moore 
wertvolle Elemente einer Natur-
landschaft sind.

TERMINEl

6. Oktober 
2012, 
14 bis 17 Uhr 

16. Oktober 
2012, 18 Uhr

29. November 
2012, 19 Uhr

6. Dezember 
2012, 19 Uhr
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l	„Gutes aus der Hecke“ - 
	 Heckenexkursion mit Marme- 
	 lade-Kochen  
	 Workshop für Kinder zwischen 6 	
	 und 12 Jahren zum Thema hei-
	 mische Sträucher und Bäume
	 Hecken bieten zahlreichen Tieren 	
	 Nahrung und Lebensraum. Die 	
	 Früchte zahlreicher Heckenpflan-
	 zen bilden aber auch die Grund-
	 lage für leckere Marmeladen und 	
	 andere Köstlichkeiten. Bei dieser 	
	 Heckenführung in der Koaserin 	
	 lernen wir verschiedene hei-
	 mische Sträucher und Bäume 	
	 kennen und bereiten am Lager-
	 feuer eine Marmelade aus He-
	 ckenfrüchten zu.
	 Treffpunkt: Naturerlebnisinsel 	
	 Koaserin, Haargassen, 
	 4722 Peuerbach
	 Kosten: 7,- Euro (Zutaten und 	
	 Glas für die Marmelade sind im 	
	 Preis inbegriffen)
	 Anmeldung erforderlich bei: 	
	 Naturschutzbund Oberöster	
	 reich (Tel.: 0732/779279, 	
	 E-Mail: ooenb@gmx.net)

l	Leben verstehen 
 	 Ausstellungseröffnung
	 Ort: Schlossmuseum

l	Der Baikalsee – 
	 Die Perle Sibiriens
	 Ausstellungseröffnung
	 Ort: Biologiezentrum, 
	 J.W. Kleinstraße 73, Linz

l	Welche Mechanismen stecken 	
	 hinter Vegetationsverände-
	 rungen? Die Wirkungen von 	
	 zu hohen Stickstoffbelastungen 	
	 in Waldökosystemen der OÖ 	
	 Voralpen   
	 Vortrag von MMaga. Doris See-
	 bacher & Dr. Thomas Dirnböck
	 Ort: Biologiezentrum, 
	 J.W. Kleinstraße 73, Linz

	

Der Moorrandwald-Bereich ist ein wesentlicher Teil der Sanierungsmaßnahmen. Ein 
alter, künstlicher Entwässerungsgraben im Langmoos wird wieder mit Spundwänden 
verschlossen.  
Foto: S. Gamsjäger

Moorameise (Formica picea) auf 
Sonnentau.  
Foto: C. Komposch

Moorbohrung zur Erstellung eines 
Moorprofils mit Prof. Dr. Gert Michael 
Steiner.  
Foto: S. Gamsjäger
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Mit Günter Grünspecht 
durch die 
Streuobstwiese
Neue Naturparkentdecker-
Broschüre für Schulkinder

	 Eine Gruppe von Naturpark-Führe-
rInnen, MitarbeiterInnen des Natur-
schutzbundes Oberösterreich und des 
Naturparks Obst-Hügel-Land haben 
speziell für Schulklassen ein informa-
tives Entdeckerheft mit dem Namen 
„Mit Günter Grünspecht durch die 
Streuobstwiese“ zusammengestellt. 
Durch die 20 Seiten führt das Natur-
park-Maskottchen Günter Grünspecht, 
der viele interessante Dinge über seinen 
Lebensraum, die Streuobstwiese, zu er-
zählen weiß. 
	 Die wissenshungrigen Schüler ler-
nen, was eine Streuobstwiese ist, wel-
che Obstarten es dort gibt und welche 
wichtigen Aufgaben Honigbienen, 
Wildbienen, Hummeln und viele an-
dere Insekten für den Obstbau haben. 
Es kann gerätselt werden, welche Tiere 
im Obst-Hügel-Land leben und wel-
che Wiesenblumen hier zu finden sind. 
Abschließend können die Kinder bei 
einem großen Streuobstwiesen-Quiz 
ihr soeben erworbenes Wissen testen.
	 Zur Auflockerung gibt es verschie-
dene Ausmalbilder, Bastelanleitungen 
für ein kleines Bienenhotel, eine 

Fledermaus-Maske und spannende 
Lesegeschichten über den Steinkauz 
und über eine geheimnisvolle Wun-
derpflanze. Außerdem gibt es in dieser 
Broschüre Rezept-Tipps für gebackene 
Apfelräder und einen Wiesendudler.

Greifvögel und Eulen
Alle Arten Europas

Felix
Heintzenberg,
2006;
Kosmos-Verlag;
249 Seiten;
ISBN
978-3-440-
10695-2;
Preis:
19,95 Euro

Ein handliches und kompaktes Nach-
schlagewerk für alle, die sich für Greif-
vögel interessieren.

Rabenvögel
Göttervögel - Galgenvögel
Ein Plädoyer im „Rabenvogelstreit”

Wolfgang
Epple, 1997;
Braun Verlag; 
ISBN 
3-7650-8135-3; 
Preis: 
ca. 24,80 Euro

Die Greifvögel 
Europas, Nordafrikas und
Vorderasiens

Theodor Mebs & Daniel Schmidt, 2006;
Kosmos-Verlag; 
ISBN 978-3-440-09585-0;
Preis: 49,90 Euro

Schwer, unhandlich aber gut, gibt das
Buch umfassenden Einblick in die Bio-
logie und das Verhalten der Greifvögel.

Bär, Luchs und Wolf
Die Stille Rückkehr der wilden Tiere

Jürgen Heup, 2007;
Kosmos-Verlag; 
155 Seiten; 
ISBN 978-3-440-11003-4;
Preis: 19,95 Euro

Gibt es in unserer weitgehend zivilisier-
ten Welt noch Platz für große Beutegrei-
fer? Jürgen Heup führt uns auf den Spu-
ren von Wolf, Bär, Luchs & Co. durch
unsere heimische Wildnis.
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Naturschutzbund
Oberösterreich

Promenade 37
A-4020 Linz

€ 25,–/Jahr               € 30,–/Jahr      € 80,–/Jahr      € 12,–/Jahr

E-Mail

Grafik: J. Limberger


